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Die englifthe flagge gestrichen.
Gefterreich' Ungarische Darstellung - es Rriegsbeginns . — Hinrichtung in Sarajewo.

Am Jubiläum der Kaiserlichen Erlasse.
Fünfundzwanzig Jahre sind ins Land gegangen, seitdem

die deutsche Arbeiterschaft durch die sozialpolitischen Erlasse
Wilhelm II . vom 4. Februar 1890 überrascht wurde . Uebcr-
rascht— denn daß die zwölf Jahre Sozialistengesetz s o ab-
geschlossen werden würden, mit einem solchen Zugeständnis
an die sozialen Forderungen der Arbeiterbewegung , konnte
damals niemand erwarten.

Die Februarwahlen für den Reichstag hatten allerdings
nachgeholfen. Unsere Stimmen hatten sich verdoppelt , unsere
Mandate waren von elf aus fünfunddreißig gewachsen, und
die unbesieglicheStärke der lebendigen Gegenwartsforde¬
rungen der Sozialdemokratie war glänzend nachgewicsen.
Aber man hatte früher auch schon gewußt, daß diese Fort,
schritte unaufhaltsam seien, und man hatte in der Regierung
doch nicht nachgegeben. Jetzt war auf der Regierungsseite
etwas Neues da — der junge, impulsive, sozialkonservativ
gestimmte Kaiser, und das entschied. Er wagte den Appell
an die Arbeiter, bekanntlich gegen den starken Widerstand
Bismarcks, der nachher auch deswegen ging. Er wurde be¬
stimmt von der ideologischen Anschauung, daß man' den Ar¬
beitern und ihrer politischen Bewegung nur ein paar Ge°
schenke zu bieten brauche, dann, werde sie in der .Hauptsache
als Regierungspartei einschwenken-und mit dem Rest werde
man „schon fertig werden". Diese Ideologie war die Geburts¬
helferin der Februarerlasse.

Damals hat man sich gewundert, daß Die Arbeiterschaft
nicht politisch reagierte , sondern sozialdemokratisch blieb,
wie sie war, und weiter kämpfte. Heute wird man gelernt
haben, tiefer zu sehen, gerade heute in diesen harten Kriegs¬
togen.

Heute ist der Sozialdemokratie nichts, aber auch gar nichts
versprochen worden, um ihre vaterländische Haltung im Kriege
zu bestimmen. Wir hätten es als Beleidigung , als schlimm¬
sten Angriff auf unsere Ehre empfunden, wenn so etwas ver-
sucht worden wäre. Unsere Arbeiterpolitik wird durch keiner¬
lei Aussichten auf Leistungen oder Gegenleistungen bestimmt,
dazu ist sie viel zu tief in den allgemeinen wirtschaftlichen und
politischen Verhältnissen begründet. Die deutsche klassenbe.
wußte Arbeiterschaft stellte sich jetzt hinter die Heimat und ihre
Verteidigung, weil sie das für nötig hielt zum Schutz ihrer
Lebensbedingungen, der Gesamtwirtschaft des Deutschen
Reichs und seiner zukünftigen Entwicklung. Solche selbstän¬
dige Einsicht und solches freies Handeln, solche unsäglich
schweren Opfer , wie sie das Volk jetzt im Felde aus freiem Ent¬
schluß bringt, ,nachdem einmal die Kriegsgefahr über uns her¬
eingebrochen ist, sind unendlich wertvoller und enh'chcidender,
als durch Geschenke, seien es auch durch Arbeiterschubgeschenke,
erlangte Stimmungen in .der Arbeiterschaft. Mit anderen
Worten: die harte Kriegsnot zeigt unseren Herrschenden, daß
die schäftenden Massen des Volkes dann, wenn cs wirklich dar¬
auf ankommt, schon selbst ihre vaterländische Pflicht im höch¬
sten Sinne desWortes tun , selbst mit dem Einsatz ihres Lebens.
Man lerne daraus , ihre freien Entschließungen und ihre freien
Ueberzeugungen zu achten. Man kann und braucht sich nicht
seitens der besitzenden und herrschenden Klassen auf den Stand¬
punkt der Besitzlosen und Klasscnkämpfendenzu stellen. Aber
man gebe zu, daß auch diese großen Mehrheitsschichten den
Ankerboden für eine Positivs Dolkspolitik finden, wenn die
furchtbaren Notwendigkeiten der unausweichbaren Wirklichkeit
dres verlangen. Man lerne daraus , daß die höchste Staats-
lveisheit ist, große Volksbewegungen sich nach ihren Gesetzen
und ihren wirtschaftlichen Vorbedingungen entwickeln zu
lasten und darauf zu vertrauen , daß auch sie den Zusammen¬
hang mit Heimat und vaterländischer Kultur nicht verlieren
können, falls man sie nicht mit Gewalt auf die andere Seite
treibt und heimatlos , kulturlos und vaterlandslos macht.

Fünfundzwanzig Jahre sind eine lange Lernzeit . Sie
hat überstanden werden müssen. Sie soll aber nicht zu lang
gewesen sein, wenn sie jetzt die Politik des Deutschen Reichs
nach dem Kriege im Sinne moderner Demokratie, wenn auch

bürgerlicher, bestimmen hilft.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  3 . Februar . (W. B.
Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz.  Französi¬
sche Angriffe gegen unsere Stellungen bei Perthes  wurde»
abgewicscn. Auf der übrigen Front fanden nur Artillerie¬
kämpfe statt.

Oestlichcr Kriegsschauplatz . Von der o st -
preußis chenGrenze  nichts Neues.

In Polen nördlich der Weichsel  haben die
Kavallcrickämpfc mit dem Zurückwcrfen dcrRussen
geendet.

Südlich der Weichsel  führte unser Angriff östlich
B o l i n,o w zur Eroberung de Torfes Humin ; um 'Bol a-
Smydlawiecke  wird noch gekämpft. Seit dem 1. Februar
sind hier über 400 0 Gefangene  gemacht und K Ma¬
schinengewehre  erbeutet worden. Russische Angriffe
gegen unsere Stellungen an der Bz » ra wurden abgewiesen.
* Oberste H e e r e s l e it n n g.

Unter falscher Kagge.
Berlin , 3. Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Aus sicherer

Quelle wird folgender geheimzuhaltender Befehl der engli¬
schen Admiralität bekannt : Wegen des Auftretens deutscher
Unterseeboote im englischen und dem Irischen Kanal sollen
sofort alle englischen Handelsschiffe neutrale Flaggen hissen
und alle Abzeichen, wie Reedereizeichen, Namen usw. vor
decken. Hausslaggen sind nicht zu führen. Dieser Befehl ist
geheim zu halten.

Wie Aoffres berühmter Tagesbefehl , so hat auch der Gc-
beimbefehl der britischen Admiralität rasch den Weg dorthin
gefunden, wohin er um alles in der Welt nicht gelangen sollte.
Die Germans müssen doch gute Verbindungen haben! Sein
sachlicher Inhalt ist die schlimmste Bloßstellung, die England
widerfahren konnte. Selbstverständlich passierts in aller
Welt und in jedem Krieg, daß Listen angewendet werden.
Es war aber doch ein Vergehen der übelsten Sorte und wurde
dementsprechend geliertet , als russische Patrouillen in Gali¬
zien gewohnheitsmäßig österreichische Uniformen anzogen,
um sich ukiaefährdet den österreichisch-ungarischen Linien
nähern zu können. Immerhin , die Leute riskierten ihre
Haut , sie wagten, bei Ergreifung als Spione behandelt zu
werden. Und den Offizieren, die es befohlen hatten , wäre es
übel ergangen , wenn man sie packte. Indes : England , das
die Kundgebungen seiner Politik mit dem Worte karr spickt
und also tut , als sei der Sinn für Redlichkeit ihm einge¬
boren, geht viel weiter. Es legt nicht nur Kämpfern , sondern
friedlichen Schissern die Pflicht zum falschen Spiel auf und
gefährdet sie dadurch natürlich miss höchste. Das Stückchen
reiht sich würdig den jüngsten Verleumdungen von barbari¬
scher Handlungsweise der deutschen Unterseeboote an.

Schlimnier noch ist. was den neutralen Staaten geschieht
deren Flaage systematisch und allgemein mißbraucht werden
soll. Natürlich ist der Befehl der britischen Admiralität
völkerrechtsividrig, aber die neutralen . Staaten mögen sich
beklagen: England ist .stark zur See. seine Willkür fährt das
Völkerrecht kurz und klein. Nur daß gerade.die neueste Will¬
kür zeigt, wie gefährlich für das sermächtige England die
Lage geworden ist. Vielleicht kommt doch noch der Tag , an
dem England , der einzige Staat , der au der Piraterei fest-
hält , die Unverletzlichkeit des privaten Gutes auch zur See
anerkennt.

Amsterdam, 3. Febr. lD . T . P .) Da weitere englische Sch i ff-
fahrtsli nicn ihre  n D ienst  laut Dnblmcr Meldungen e i n-
g e st e l l t haben , ist die Schiffahrt in der irischen See
s o g u t w i e l ah  m g e l e g t.

Hamburg , 4 . Febr. Dcnr „Hamburger Fremdenblatt " wird aus
Kopenhagen gemeldet : Infolge der gemeldeten Tätigkeit der
deutschen Unterseeboote an der britischen Küste habe die englische
Admiralität das Auslaufen von Schiffen  ohne Begleitung
einer genügenden Anzahl von Torpedobooten  allgemein
verboten.

Zürich, 4. Febr . (D . D . P .) Auf Anordnung des britischen
Seeanits ist der Hafen von Flectwood geschlossen  wor¬
den. Kein Schiss darf aus - oder einsahrcn . Die Lichter in den
Kais sind ausgelöscht . Gleiche Maßnahme « wurden in Barrow

und Hehsham getroffen.
London, 3. Febr . „Shipping Gazette " seht eine B eloh nu  n g

ton 500 Pfund Sterling aus für die Bemannung desjenigen
Schiffes , das zuerst ein deutsches Unterseeboot zum
Sinken  bringt.

London, 3. Febr . Der Grimsbyer Fischdampfer „Earl
Howard"  wird mit seiner Besatzung verloren  gegeben . Es
ist der 34 . Grimsbyer Fischdampfer, der seit Beginn des Krieges
verloren gegangen ist.

Buenos Aires , 4. Febr. Der deutfcheHilfSkreuzer
„Kronprinz Wilhelm " hat das englische Schiff
„B o t a r o" von der Royal Steamship Co., das 4500 Tonnen groß
war , versenkt.

Die Wahrheit von ta vaM.
Der französische amtliche Bericht vom 2. Februar sprach

von einer Aktion an der Straße Bethune -La Bassee. Ter Be¬
richt vom nächsten Tage setzt hinzu: „Die Aktion war für unsere
Infanterie besonders glänzend. Tie deutschen Mannschafts¬
bestände betrugen anscheinend mindestens ein Batclillon. Die
beiden ersten Angriffe zerschellten in unserem Ferwr , bei dem
dritten gelang es ihnen, in einen unserer Schützengraben ein¬
zudringen . Ein sofortiger Bajonettangriff gestattete uns aber,
den Feind zttrückzuwersen. Nur einige Deutsche konnten ihre
Schützengraben wieder erreichen, alle anderen wurden gefangen
oder getötet."

Anders klingt , was man in London dazu sagt. Wie „ Daily
Chranicle " erfährt , werden seit den letzten Kämpfen bei La
Bassee viereinhalb Kompagnien der britischen Garde vermißt.

Engländer und Franzosen sollten ein gemeinsames Redak-
tionsbureau errichten, damit die handgreiflichen Widersprüche
in der Berichterstattung unterbleiben. Uebrigens bat die
deutsche Oberste Heeresleitung erst am 2. Februar sich gewen¬
det gegen „geradezu ungeheuerliche zu unseren Ungrinsten ent¬
stellte, zum Teil auch völlig frei erfundene Angaben " in den
französischen amtlichen Berichten.

Dar gefährliche Hriedenrgebet.
Der Papst hat ein Gebet verfaßt uni Frieden, es sollte in

allen katholischen Kirchen oller Länder verlesen werden. Aber
jede Bitte um Frieden scheint auf die französische Regierung zu
wirken, wie das Kreuz auf den Teufel : sie ließ ain Sonntag
den Zettel mit dem gedruckten Gebetstert beschlcagnabmen.
Erst nach der beruhigenden Versicherung des KardinalsAmette.
daß die französischen Katholiken nur für einen Frieden nach
demSiege Frankreichs  beten werden, wurde der Text
des päpstlichen Gebets freigegebon.

In den klerikalen Kreisen Italiens wirkt das Vorgehen
der französischen Regierung natürlich so, wie Deutschland cs
nur wünschen kann. Die von den italienischen Sozialdemo¬
kraten eifrig und kräftig verteidigte Neutralität Italiens er¬
hält eine Stärkung.

„Giornale d'J 'talia" erklärt die Maßregel durch die
Furcht, daß das Gehet die Kriegslust des französischen Volkes
dämpfen könne. Diese Annahme eines über die französische
Volksstimmung gut unterrichteten Blattes beweist, wie tief
die Kriegsbegeistcrnng in Frankreich gesunken sein muß. D? acht
nichts: die Regierung mit zwei sozinlistischenMinisternin ihrer
Mitte , Senchat und Air es de, will von keinem Friadevsdor-
schlag wissen, komme er von Sozialisten oder vom Vapst.

Gre«el§efchrchten für die Spanier.
Ter „Köln. Ztg." wird geschrieben: Laut einem Funkenspruch

aus Poldhu sind wir jetzt auch unter die Räuber gegangen. ^ Ern
Telegramm (sic*!) aus Brüssel meldet — so wird den neutralen
Staaten verkündet — , daß verschiedene Bankiers , die in einem
Karicehaus saßen und private Finanzgeschäfte besprachen, ver¬
haftet worden sind. Tie Deutschen bemächtigten sich einer Tarn me
von 74 000 Mark , die diesen Bankiers gebörtc." In einem »fsen-
bar namentlich für Spanien berechneten Telegramm ans London
heißt es, inan lege in England den Angaben des Bischofs Cartan
de Wiere die größte Bedeutung bei, der eine lange, aber noch nicht
einmal vollständige Namensliste von Geistlichen und Kloiterlenten
veröffentlicht habe, welche von den Deutschen nach schrecklichen
Foltern getötet worden seien. Auch die in Deutschland int -rriier-
ten belgischen Priester und Mönche würden in der fürchterlichsten
Weise mißhandelt . Nachdem so Belgier und Engländer
zu dem neuen Lügcnseldzug ibr Scherflein beigetragen, komrven
die Franzosen  mit ihrem „arnilichen Bericht" an die Reihe,
wonach wir. wie in der spanischen Presie zu lesen, Frnuei : Und
Kinder bei lebendigen, Leibe mrfgcspießt und verbrannt babc»,
nachdenr man sie vorher geschändet und ihnen außer dein noch
Arme und Füße abgeschnitten tot . Gleichzeitig wage» es sogar
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Suffe «, beten namenlose Schandtaten in Ostpreußen zum

Himmel schreien, den spanischen Botschafter mit Weitergabe einer
Protestnote zegcn die „abscheulichen Verbrechen der deutschen
Truppen' z„ behelligen. Diese kurze Zusammenstellung , — als
Ergebnis einer sich nur auf zwei Tage beziehenden Blüte niese —
chch deutlich, daß cs sich hier um eine »crabredele spstcmatisckc
:!>iachc der Spießgesellen des Dreiverbandes handelt . Man sollte
sagen, daß das Obige nicht mehr überboten werden kann, wenn
man ans nicht etwa noch direkt kaniballsche Neigungen nachsagen
will.

Internationale Solidarität.
Die schvcdische Lande ẑentrale der Gewerkschaften, wie auch

der schwedische Meiallarbcitcrverbaird bewilligten je 5000 Kronen
zur Ilwterstützuttg dcr bedrängten belgischen Organisationen . Der
«nwertkanische Buchdrnllcrverl'aud leitete eine Sammlung ein , deren
Ergebnis, wie die „Bataille Syndicaliste " mitteilt , für die organi¬
sierten französischen nnd belgischen Buchdruckcrvpser des Krieges
testlmmt ist. Den ersten beim französischen Buchdruckerverband
vingegongenen Betrag von 500 Franken überwies dieser dem von
den belgischen Organisationen eingesetzten Hilfskomitee . Für den
gleichen Ineck sandte der französische Buchdruckerverband, der be¬
kanntlich die finanziell stärkste Gelvcrkschast Frankreichs ist, schon
früher einen größeren Betrag an das Parlamentarische Komitee
in England. Dieses hat mit seiner Sammlung für die belgischen
Eiewerlsthaftennoch nicht viel Erfolg gehabt und jetzt aus diesem
Wmmbe einen neuen Ausruf ertasten . Das Aktionskomitee der
französischen sozialistischen Partei nnd Gewerkschaften sandte seine
erste Rate von '2000 Franken nach Holland zur Linderung der Not
in den vo» den Deutschen besetzten Gebieten Belgiens.

Sozialdemokratische Arbeit in Rußland.
Die äußerst spärlichen Nachrichten über die Arbeiter

bewegung, die aus Rußland auf Umwegen ins Ausland ge-
langen, lasten erkennen, daß die Sozialdemokratie ihre revo¬
lutionäre Arbeit fortsctzt, ungeachtet der unmöglichen Unter¬
drückung und Verfolgungen. So erfahren wir aus einein
vom Auslandskomitee des jüdischen Bundes herausgegebenen
„>chforinationsblatt" voni Januar dieses Jahres , daß das
Zentralkomitee des Bundes ini November des abgelaufeneu
Jahres eine Sitzung in Rußland abgehalten hat, eine
<ei>tung, der „Brado" wirklich zugerufen werden muß. Drei
äragen standen auf der Tagesordnung: 1. die Stellungnahme
turn Krieg: 2. jüdisihe Militärpogrome: 3. Organisations-
irrtgen. Ms Ergebnis der Beratungen wurde zum 1. Punkte
eine Kundgebung beschlossen, die für die Kopen Hagener
Friedenskonferenz bestimmt war und der Konferenz über-
rercht werden konnte. Tie Kundgebung räumt mit dem Be-
trcnungsmisfionsinärchenbesonders der Dreiverbandmächte
auf und unterstreicht, daß England nicht zum Schutze der
belgischen Neutralität, sondern zur Vernichtung Deutschlands
Stellung in der Welt daS Schivert gezogen hat. Wie cs bei
der Vertretung der organisierten jüdischen Arbeiter natürlich
nt, betont die Kundgebung als eine der Aufgaben des inter¬
nationalen Proletariats beim Friedensschlüsse, „seine spezielle
.lufnierksamkeit auf die erschreckende Lage der Juden in
.i.ußland und Rumänien lenken und die selbständige Forde¬
rung der bürgerlichen und nationalen Gleichberechtigung der
Juden ausstellen zu müssen". Zum 2. Punkte wurde bc-
- . nn ^äialdemokratnche Fraktionen aller Nationen

rm Memorandum über die Greuel zu verschicken.

War beginnen die Russen?
Nachdem der russische Vorstoß auf Oberschlesien zurück

oetoorfen war, sollte die Dampfwalze Krakau überrennen,
„luch der Versuch mißlang, und nun probierten die Russen cs
zunächst mit einer Umfassung der österreich-ungarischen
Kräfte vom Osten her, der Vormarsch durch die Bukowina
dwute dreiein Zweck. Wirklich konnte er auch bis zum Grenz-
t'aß nach Siebenbürgen--llngarn vorgetragen werden, dort
aber war der Weg verriegelt, der Tag von Kirlibaba erzwang
>ogar die teilweise Zurücknahme der russischen Kräfte. Nun
wurde erneut der Ansturm auf die Karpathenübergänge
unternommerr, einige Pässe sielen auch in die Hände der
. ruhen.. Aber nicht auf lauge. Offenbar vermochten die
'.>erteidiger durch ihre Verbindungen nach Ungarn die Ver

^gungs- und Munitionsnachschübe besser zu leisten, jeden

falls wurden die Russen bald wieder von den Kämmen abge¬
drängt »nd seit den letzten Tagen müssen sie Stück um Stück
weichen. Inzwischen haben auch deutsche Truppen in die
Karpathenkämpfe cingcgrisfe». Die Verteidigung ist zum
kräftigen Angriff geworden. Infolge des Schnees und
starken Frostes sind die Straßen für Truppen und Fahrzeuge
gegenwärtig günstiger. Abseits der Straße ist jede Be
wegung unmöglich. Auf den Straßen drängen nun die deut¬
schen̂und österreich-ungarischen Truppen kräftig vorwärts.
Bererts übt die neue Gestaltung der Dinge aus die Belage»
rung von Przemysl Einfluß. Dort beschränken die Russen
ihre Tätigkeit auf Wachdienste, sie lassen sich auf keinerlei
Angriffsaktioncn eilt. Vielleicht bereiten sie langsam den
Abzug vor. Sogar in Lemberg ist, wie die Petersburger
„Nowoje Wrenlja" sagt, die Lage der Russen kritisch ge¬
worden, Dort wurde durch den russischen Gouverneur das
Standrecht erklärt. Die öffentlichen Kassen sind bereits au
der Stadt geschafft worden.

Alle diese Vorgänge lassen darauf schließen, daß die
Russen überhaupt die Hoffnung aufgeben, in Galizien und
durch einen Truck von dort nach Süd und West die Entschei¬
dung zu erzwingen. Also lvären sie genötigt, Warschau unter
allen Umständen zu behaupten? Der russische Generalstab
stellt in seinen Veröffentlichungenes auch wirklich so hin, als
feien dort die Russen unüberwindlich. Aber bereits gibt die
„Nowoje Wremja" zu: wenn sich auch die deutsche Offensive
im allgemeinen an der gewaltigen russischen Mauer gebrochen
habe, sei es doch den Deutschen im einzelnen gelungen, die
Reihen der Russen aus dem Wege nach Warschau zu durchstoßen.

Also auch hier ist an eine neue russische Offensive nicht zu
denken, sogar die Verteidigung Warschaus in dessen Vor-
raum wird gefährdet. Die Belagerung zu riskieren oder sich
auf die zweite Verteidigungslinie mit Brest-Litowsk als
Hauptplatz zurückzuziehen: vor diese. Wahl werden die Russen
voraussichtlich bald gestellt sein.

Kleines zemketon.
Die Achtung vor dem heiligen Brot.

^ Ernst schildert Gottfried Keller in seinem
wune Heinrich" das Schalten und Walten seiner

ftulj üßtttoe geworden ist und nun einen sehr bescheide¬
nen H0l>..-valt rühren muß. „Sie schien mit ihrer weisen und maß-
KwÄ ' 'A H«rde stehend, täglich das Sprichwort zu bei
Js-J* 1 ^Ehscki ißt, um zu leben, nnd lebt nicht, um zu
epen . R,e und „i keiner Weise war ein lleberslnß zu merken
»nd cüenw wenig ein Mang-cl."

besondere Rolle spielte das Brot . „Damals lernt « ich
7,,™ 1"E 'ner  Mutter verstehen, -ivclchc mir Gott vor-

^faltet "nd Ernährer jeglicher Kreatur anpries
und als den ^chopsCr unseres schmackhaften HausbrotcS darstellte.
O? ^ „Gib uns heute unser täglich Brot !" Nament-

Wmlderiahre des Sohneö mußte sich die alternde
weiße Stadtbrot , da- bislang in

ll rrP '0° tCi1' ^ abgeschafft nnd liezog aller acht
Tage ein b llig-vcs, ran)>cs Brot , ivalches sie so spa^ am aß. daß

’ir ahn ^frieden dasselbe bewältigend,iwwolgte sie ordentlich ,n ihrer freiwilligen Askese."
sieie Verckmung des Brotes prägte sich dem Sohne tief ein.

-ad wir dürfen vermuten, daß das folgende Gedickt aus spätere
b'bencherhren wirkliche Criekmisic schillert. Iparer . n

Jung gewohnt, alt getan.
l lC  ^ K’nFe bröl̂nt' »nd cm bern langen Tisch
'sWt Kops an Kops verkommener Gesellen:
Man pfelst. man lacht: Geschrei, Fluch und Gezisch
Erknnte an des Trankes trüben Wellen.
In dieser Wüste glänzt' cm weißes Brot.
£af>man es an, so ward dem Herzen besser:
sw drehten eifrig draus ein schwarzes Schrot
llnb wischten siran die blinden Schon kenmesfer.
Doch eiirem, der da mit den andern schrie.
HF untern Tisch des Brots ein kleiner Bissen:
-schnell fuhr er nieder, wo sich Knie an Knie
tnebogeir drängte in den Finsternissen.
Dort sucht er selbstvergessen nach dem Brot.
Doch da begann's rings uni ihn zu rumoren,
s -w brachten mit den Füßen ihn in Rot
lind schne'n erbost: Was, Kerl, hast du verloren? ,

Gesterreich-unganscher Tagesbericht.
^ SS teu,  3 . Febr. Amtlich wird vcrlautbart : In den
O st- B es ki d cn wurden neue sehr heftige Angriffe, die
auch nachts aildaucrteu, wieder unter schweren Verlusten der
Rusieii znrückgeschlagcn. — Die Kämpfe im mittleren
Waldgebirge  nehmen einen günstigen Verlauf. Die
verbündeten Truppen, die gestern vom Feinde hartnäckig
verteidigte Höhenstellungen eroberten, machten 10 8 0 G c-
r a n g ent und erbeuteten mehrere Maschinengewehre.

In Polen  und W cstg a l i z i en ist die Situation
unverändert;  cs herrschte größtenteils Ruhe.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gcneralstnbes:
v. H öf er , Feldmarschallentnnnt.

Ein Rotbuch Oesterreich-Ungarns
ist nun Mich erschienen; dcr vorliegende telegraphische Auszug
bringt aber eigentlich nichts Neues. Breit wird in dcr Einleitung
von dem Attentat in Sarajewo gesprochen und von den Forde¬
rungen , die deswegen an Serbien gestellt wurden. Da heißt es
anch: „Der Botschafter in London, Graf Meusdorfs , wurde beaust
tragt , auch darauf zu verweisen, daß es Serbien in dcr Hand
gehabt hätte, den ernsten Schritten , die es erwarten mußte , die
Spitze abzubrechen, wenn cs spontan das Notwendige vorgekehrt
hätte, um aus serbischem Boden eine Untersuchung gegen die serbi-
chen Teilnehmer am Attentat einzuleiten . Sir Edward Grcy er¬

widerte dem Botschafter, er würde bereit sein, die Angelegenheit
als eine nur Oesterreich-Ungarn und Serbien berührende zu be¬
trachten, besorge aber, daß mebrerc Großmächte in einen Krieg
verwickelt werden könnten."

?lm 27. Juki ermächtigte Graf Bcrchtold den Gesandten in
Petersburg , Grafen Szäpury , telegraphisch, sich Ssasonow gegenüber
dahin auszusprechen, daß, solange dcr Krieg zwischen Oesterreich-
Ungarn und Serbien lokalisiert bleibe, die Monarchie irgendwelche
territoriale Erwerbungen nicht beabsichtige. Am Tage zuvor waren
bekanntlich die „echt russischen Ehrenworte " gegeben worden , daß
Rußland noch kein Pferd und keinen Reservisten eingczogen habe.

Am 30. Juli telegraphierte Graf Bcrchtold dem Grafen Sza-
pärh , er sei bereit, die einzelnen Punkte der Note Herrn Ssasonow

Errötend taucht' er aus dem dunklen Graus
Und barg es in des Tuches grauen Falten.
Er sann und sah sein ehrlich Vaterhaus
Und einer treuen Mutter häuslich Walten.
Rach Jahren aber saß derselbe Mann •
Bei Herr'» nnd Damen an der Tafelrunde,
Wo s -onnenlicht das Silber überspann
Und in gewählten Reden floh die Stunde.
Auch hier lag Brot, weiß wie der Wirtin Hand.
Wohlschmeckend in dem Dufte guter (Sitten;
Gr selber hielt'8 nun fest und mit Verstand.
Doch einem Fräulein war ein Stück entglitten.
O lassen Sie es liegen! sagt sie schnell:
Zu spät, schon ist er untern Tisch gefahren
Und späht nnd sucht, der närrische Gesell,
Wo kleine seid'ne Füßchen steh'n zu Paaren.
Die Herren lächeln und die Damen zich'n
Die Sessel scheu zurück vor dem Beginnen:
Er taucht empor uird legt das Brötchen hin,
Errötend hin aus das damast'ne Linnen.
Zu artig. Herr! dankt ihm das schöne Kind,
Indem sie spöttisch lächelnd sich verneigte:
Er aber sagte höflich und gelind.
Indem er sich gar sittsam tief verbeugte:
Wohl einer Frau galt meine Artigkeit,
Dock, Ihnen diesmal nicht, verehrte Dame!
Es galt der Mutter, die vor langer Zeit
Entschlafen ist in Leid und bitt'rem Grame.

Gottfried Kelle
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erläutern zu lassen und bei dieser Gelegenheit entsprechend der
durch Schel>cko verdolnietschieii Anregung die unsere Beziehungen
zu Rußland direkt betreffenden Fragc, , einer vertrauensvollen,
freundschaftlichenAussprache zu unterziehen.

Au, 30. cf öffnete der englische Staatssekretär den, Botschafter
Fürsten Lichnowsky, daß ihn Ssasonow habe wissen lassen, er sei
nach dgr Kriegserklärung Ocsterreich-UngarnS an Serbien nicht
mehr in der Lage , mit Oe ste r re i ch- II » g a r n direkt
zu verhandeln  und spreche daher die Bitte ans , England möge
seine Vermittlung wieder aufnehmen unter der Voraussetzung der
vorläufigen Einstellung der Feindseligkeiten. Der deutsche Bot-

-schofler in Wien teilte dies dem Grase» Bcrchtold mit , dcr am
3l . durch den Grafen Szoegyeny in Berlin bekanntgeben ließ, daß
er trotz der russischen Mobilisierung bereit sei, dem Vorschlag Sir
Edward Greys zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien zu ver¬
mitteln , »ähcrzutreten, doch sei die Vovaussetznng dafür , daß die
militärische Aktion' gegen Serbien einstweilen ihren Fortgang
nehme und daß die russische Mobilisierung zum Stillstands komme.

Am 31. traf jedoch folgendes Telegramm des Botschafters tu
Petersburg in Wien ein : Heute früh Order zirr allgemeinen Mo¬
bilisierung der gesamten Armee »nd Flotte erfolgt.

Das ivar dcr Krieg!

Die Hinrichtung in 5arajewo.
Sarajewo,  ll . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Heute

früh Imirbcit im Hase des Festungsgcfüngnisses Veljko Cubri-
lovic, Micko Jovanovic und Tanilo Jlic, die im Hochverrats-
Prozeß zum Tode verurteilt worden waren, hingerichtet. Die
Hinrichtung vollzog sich ohne Zwischenfall. Die gleichfalls
zum Tode verurteiltcn Jakob Milovic und Ncdjo Kerovic
wnrdcil begnadigt. Tic Todesstrafe wurde in lebensläng¬
lichen bczw. 28jährigcn schweren Kerker umgewandclt.
Princip, der Mörder des Erzherzogs, der wegen seinrc-
jngcndlichen Alters nicht zum Tode verurteilt werden konnte,
erhielt eine Äljähriae Kerkerstrnfe.

Der Nonflikt von Angola.
Bald nach Beginn des Kriegs sind in der portugiesischen

Kolonie Angola drei Deutsche ermordet worden, deren Namen
man jetzt erfährt. Es sind Bczirksamtmann Schulze (Jena)
und die Leutnants Loesch und Röder. Mit dieser Meldung ist
endlich die erwünschte Aufklärung über die Veranlassung der
für die Deutschen erfolgreichen kriegerischen Operationen zwi¬
schen Dentsch-Südwestafrika und der benachbarten portugiesi¬
schen Kolonie Angola gegeben. Anscheinend bat die portugie¬
sische Regierung die von dem deutschen Gouverneur geforderte
Sühne für den Mord verweigert, sodaß sich dieser angesichts
der Unmöglichkeit, von Berlin aus Anweisungen zu erhalten,
in die Notwendigkeit versetzt sab, selbständig vorzugehen.

Die dritte Rriegsberatnng des Reichstags.
Aus Berlin schreibt man uns : Tie dritte Kriegstagung

des Reichstages wird bekanntlich Anfang März stattfinden,
vermutlich statt am2. oder3. März am 9. oder 10. März, lveil
der neue Finanzminister»och acht Tage länger zur Vorberei¬
tung des Etats haben soll. Ter Etat wird ja wesentlich anders
aussehen, als früher. Die. Kolonien werden fehlen, und bei
den Ausgaben können vorläufig nur sehr summarische Ueber-
sichten gegeben werden. Das bringt der Krieg mit sich. Tie
Budgetkoinmission soll zur rascheren Erledigung des Etats v«r-
lärkt werden. Tie Session wird zirka 14 Tage in Anspruch
nehmen, also nahe an Ostern beranreichcn. Die Einstimmig¬
keit der deutschen Volksvertretung im Durchhalten bis zu einem
Erfolg des Kampfes für unsere Selbständigkeitund Wirt-
chaftsentwicklung wird auch das Ergebnis dieser dritten

Kriegstagnng sein.
0

Regierung und sozialdem. Reichstagsabgeordnete.
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat sich mit der

Frage beschäftigt, wie sich ihre Mitglieder gegenüber Ersuchen
der Regierung zur Mitwirkung bei politischen oder wirtschaft¬
lichen Aufgaben verhalten sollen.

Die Fraktion wiederholt ihren früheren Beschluß, daß kein
Mitglied der Fraktion ohne ihre Zustimmung oder, falls sie
nicht versammelt ist, ohne Zustimmung ihres Vorstandes oder
des Parteivorstandes, die Ausführung von Ersuchen der Re-

Der weitzc Fleck.
Die Wiener „Arbeiterzeitung" brachte kürzlich einen

Leitartikel in dem sie sich in eingehender Weise mit der
Zensur beschäftigte. Darauf schrieb ihr ein Leser:

„Ich bin ein gesetzter Mensch und liebe nichts auf der
Welt so sehr wie meine Ruhe. Niemand kann mir nochsagen,
daß ,ch jemals mutwillig Händel gesucht hätte, und Ivenn ich
^chhv^u jetzt mit aller Entschiedenheit und ohne Rücksicht auf
die folgen, die das bei Ihrer bekannten Gehässigkeit für mich
haben kann, meine Meinung über Ihre wilde Agitation

gegen den armen weißen Fleck sage, so tue ich cs wahrlick,
nicht aus Streitsucht. Ich kann nun, trotz aller Friedfertig¬
keit, Ihr zügelloses, jeder Gerechtigkeit hohnsprechendes Trei¬
ben nicht länger mit anseben. Sie tun ja gerade, als ob sich
hinter dem weißen Fleck die schwärzeste Seele versteckte. Ja.
Ivenn er der größte Schandfleck der Menschheit wäre, könnten
Sie nicht aufgeregter sein. Und das kann ich nicht ruhig hin-
nchnmu. Gegen eine sachliche, die Grenzen des Schicklichen
nicht überschreitende Kritik hätte ich, auch wenn sie meincs
Erachtens verfehlt gewesen war:, nie das Wort ergriffen.
Aber die Maßlosigkeit und Wüstheit Ihrer Angriffe auf den
weißen Fleck zwingt inich, aus meinem stillen Winkel hervor-
zukommen und Ihnen öffentlich zu widersprechen.

Ich werde Ihnen beweisen» daß der weiße Fleck den
größten Fortschritt bedeutet, den das Zeitungswesen in
unserer Zeit gemacht hat. Wie ist denn eine Zeitung früher
hergestellt worden? Der Zeitungsschreiber nahm ein weißes
Blatt Papier, kleckste es voll, ließ es dann noch einige andere
Metamorphosen durchmachen und schließlich bekam der Leser
ein bedrucktes Blatt Papier in die Hände. Dieses Verfahren
batte gewiß manchen Vorzug, aber es war doch sehr primitiv.
Heute ist die Herstellung einer Zeitung viel verwickelter: da¬
für schaut aber auch das Blatt, wenn es denr Leser unter die
Augen kommt, ganz anders aus : erst schreibt man's, dann
druckt man's und das Ergebnis ist der weiße Fleck. Begreifen
Sie den ungeheuren Fortschritt? Nein? Sie lachen? Sie
finden, daß der weiße Fleck die Selbstaufhebung der Zeisimg
bedeutet? Daß sich die Zeitungsmenschen, wenn das Ergob
nis ihrer Arbeit ein weißer Fleck sein soll, das Schreiben,
Setzew usw. ersparen und dem Leser einfach einen Bogen
Manuskriptpapier schicken können? Welcher Unverstand! Der
weiße Fleck ist doch ein weißes Blatt Papier auf einer höheren
Stufe der Entwicklung! Davon können Sie sich sehr leicht
überzeugen. Geben Sie einmal Ihren Lesern statt der Zei¬
tung ein leeres Blatt Schreibpapier. Sie lverden Sie ver¬
ständnislos anstarren. Den weißen Fleck aber versteht jeder.
Sogar ein Analphabet kann ihn lesen und verstehen. Denn
er sagt so unendlich viel, mitunter viel mehr als — Sie ent¬
schuldigen— der beste Leitartikel sagt und sagen kann. In.
noch mehr: der weiße Fleck regt den Leser zu selbständigem
Denken an — ein Vorteil, der nicht hoch genug veranschlagt
werden kann. Denn nur zu sehr ist der gewöhnliche Zcitnngs-
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■Zrunfl übernehmen darf. Sie beauftragt den Vorstand, bei

Genehmigung zurückhaltend zu sein.
Es wäre zweckmatzig gewesen und luitte vielleicht manche

-. ,sche Auffassung in den Kreisen der Parteigenossen richtig-
bestellt, wenn die Fraktion nicht nur den Beschluß bekanntge-
geben hatte, sondern auch fccu Anlaß, der zu ihm führte.

vom preußischen Ltat.
Den mannigfachen Schwierigkeiten, die der Krieg der

Aufstellung eines die Wirklichkeit möglichst berücksichtigenden
Voranschlags für den Staats !,aushalt entgegen stellt, ist die
vrcußische Staatsregierung aus dem Wege gegangen : sie baut
L neuen Voranschlag im wesentlichen einfach auf dem vor¬
jährigen auf. Abweichungen von dein aufgestellten Grundsatz
ind regelmäßig nur da erfolgt, wo ganze Einnahmequellen
sortgcfilllen oder neu hinzugetrcten sind oder die Grundlagen
durch zwischenzeitliche Veränderung der Verhältnisse sich ver¬
schoben haben. So ist z. B. aus dem Etat der Zölle und m-
direkten Steuern die Einnahme von 13 Millionen Mark ans
der Vergütung des Reiches für Stempel für Gesellschaftsver-
träge und Versicherungen, aus dem Etat der Eisenbahnver-
ivaltung die Einnahme und demgemäß auch Ausgabe für die
Wilhelmshaven-Oldenburger Eisenbahn, sowie beim Finanz¬
ministerium ein Betrag von 7,5 Millionen Mark für Ver¬
zinsung der Ausgleichsfonds-Bestände gestrichen worden. Bei
den direkten Steuern sind entsprechend dem Grundsatz, daß
die aus der Fortdauer des Krieges sich etwa ergebenden Wir
kungen unberücksichtigt Bleiben sollen, alle Abgänge und Er
Mäßigungen der Einkommenstenerveranlagung von Kriegs
teilnehmern, die im Etatsjahr 1915 noch nötig werden können,
nicht veranschlagt worden. Es wurde eine voraussichtliche
Mindereinnahme an Einkoinmensteuervon 40 MillionenMark
berücksichtigt. Beim Etat der Bergverwaltung wurde cm
Mehrüberschuß von 4y2 Millionen vorgesehen, _dem ent¬
sprechend erhöhte Aufwendunaeu für den Schuldeudienst gcgeii-
überstehen. Aehnlich steht es beim EisenLalmetat, über Den
im besonderen gesagt wird : _

Bei Kriegsausbruch mutzte in Hinblick auf den piohluben
Stillstand des wirtschaftlichen Lebens und d-e Jnanfpruchnabme
der Eiftubahnverwaltungen als einer der Huupternnabm 'quellen
des Staates durch militärische Transporte mit ganz erheblichen
Rückgängen der Staatseinnahmen bei gleickizerti-er Steigerung »er
Ausgaben infalge der Erfüllung von Kriegs .-,Wochen gerechnet
werden. Der Verlauf der Dinge iit inde-fsen sehr viel günstige.?
rewescn als nach den damaligen Verhältmssen , anzunehmcn U« r.
Die monatlichen Einnahmeergebiüfse der Eisenbahnverwaltung.
in denen sich der Stand des Wirtschaftslebens wldeupicgeli , zeigen
deutlich eine gleichmäßig fortschreitende, recht erhebliche Besserung.

. Während der August, verglichen mit dem gleichen Voriahrsinonack,
bei der Cinwrhm« zunächst noch den erhebliche»» Ausfall von 23-14
Prozent (Personen- und Güterverkehr zusamniengerechneti âuf-
mies, verminderte sich der Ausfall schon im September auf 37,28
Prozent , im Oktober auf 25,24 Prozent , im November auf 20,11
Prozent , worauf sich der Dezember mit nur noch 9,6 Prozent
Mndeneinnahme den» Pergleichsmonat deS JahreS 1913 scho>» fast
ganz genähert hat.

Diese steigende Richtung der Ergebnisse lasse sich. wen»,
gleich nicht so ausgeprägt , auch bei den anderen Verwaltungen
beobachten. Dabei handele cs sich nur Kriegsmonate , während
doch in Fricdcnsmonateu noch bessere Ergebnisse zu erwarten
wären. Berücksichtigt man dic§, so werde man die in dem
Entwurf vorgesehene Gestaltung des Etats für 1915, wenn¬
gleich sie gewiß nicht voll befriedigen kann, doch nicht für so
bedenklich halten müssen, daß der Etat auf völlig anderer
Grundlage aufzubauen wäre. Ziehe sich der Krieg nicht allzu
lange hin, und nehme er das allseits erhoffte glückliche Ende,
so könne der Entwicklung der Staatsfinanzen im Rechnungs¬
jahr 1915 getrost entgegengesehen werden.

Zahlenmäßig stellt sich das Bild des Etatsentwurfs wie
folgt dar : Der Etat schließt in Einnahme und Ausgabe nüt
4816 363 929 Mark ab. Die Schlußsumme ermäßigt sich gegen
den Etat des laufenden Jahres um 29 618 066 Mark. Ein¬
nahme und Ausgabe halten ohne Anleihe das Gleichgewicht.
Infolge der Begrenzung des für allgemeine Staatszwecke ver-
wendbaren Reinüberschusses der Eisenbahnverwaltung auf
2,10 Prozent des statistischen Anlagekapitals ist in der Eisen-
bcchnverwaltung als Rücklage, in dem Ausglcichsfonds die
Summe von 38 416 709 Mark in Ansatz gebracht.

Zlbgesehen von der Rücklage in dem Ausgleichsfonds stellt
sich si'ir das Etatsjahr 1915
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die ordentliche Einnahme  ans 4758746 629 Mark,
die dauernden Ausgaben  auf 4522032 069 Mark,
der Ueberschuß im Ordinarium auf 236114 660 Mark,
die außerordentlichen Einnahmen auf 57 617 300 Mark,
die cininaliaen und außerordentlichen Ausgaben auf

255 315 151 Mark,
der Zuschuß zum Extraordinarium auf 197 697 8o1 Mark.

Der Ueberschuß im Ordinarium übersteigt mithin den
Zuschuß des Ordinariums um 38 416 709 Mark, und diese
Summe entspricht der Rücklage in den Ausgleichsfonds.

Das Extraordinarium des Eilenbahnetats beziffert sich auf
185.9 Millionen . Davon entfällt der übergroße Teil auf Fort»
ührung und Vollenduna der bereits begonnenen Bauten.

Ariegrgewinne.
Der Geschäftsbericht der Rheinischen Metallwaren - und

Maschinenfabrik in Düsseldorf, der mit dem 30. September
1914 ab' chließt, stellt fest, daß bald nach Beginn des Krieges
eine beträchtliche Belebung der Beschäftigung cmtrat . die vor-
her zu wünschen übrig ließ. Das sei den zahlreichen Anstm-
gen ans Kciegsrüstung zu danken. Der Betrrebsgewmn bc-
trug darum 7 734 193 Mark gegen 5091 56L Mark im Vor¬
jahre : nach Abzug der Unkosten und der um über 600 000 Mark
erhöhten Abschreibungen verbleibt ein Reingewinn von
3524 439 Mark gegen 1937 731 Mark im Vorjahre!

Selbstverständlich entspringt der Mehrgewinn nicht nur
aus der günstigen Preisgestaltung , sondern wirklich aus der
überreichen Beschäftigungdes Werks. Abgt ebenso würden die
Aktionäre sich nicht wehe tun . loenn sie wenigstens die .halste
nur des Mehrgewinns ans dem Altar des Baterlaiides
opferten. ._

patiioiismws und Dynamit.
Auf die Bohnbrücke der K a n ad a - P ac if icb whn

zwischen Banceboro im Staate Maine und St . Eroix in Ne»-
brannichweig ist ein Attentat verübt worden, das bezweckre.
die Brücke mit Dynamit in die Luft zu sprengen. Auf der
amerikanischen Seite wurde ein Mann unter dem Verdachte
daß er die Erplasioir verursacht habe, verhaftet . Der Ver
haftete gab an , Werner von Horn  zu heitzen und 3«
Jahre alt zu sein. Er gestand ein, das Dynamit zur Explosion
gebracht zu Hallen, weil Kanada der Feind seines Vaterlandes
sei. Er sagte weiter , er könne nicht ausgeliefert werden, weil
dies ein politisches Verbrechen sei. Offiziell wird erklärt
daß die Brücke nur leicht beschädigt worden sei.

zchlveizer Hilfe für Gefangene.
Bern , 3. Febr . (M B . Nichtamtlich.) DaS schweizeri

scho politische Departement hat der deutschen, österreichisch
ungarischen und französischen Regierung initgeteilt , daß (das
schweizerische Bureau zur Heimschaffimg internierter Zivil
Personen am 28. Februar geschlossen werden soll.

Genf, 3. Febr , fA . B. Nichtamtlich.) Die Rittet
nationale Agentur für Kriegsgefangene hat vonr 15. Oktober
bis 30. Januar an Fainilikn von Gefangenen 104 500 plus
fünfte vermittelt und 26 500 mündliche Anfragen erledigt.

Das russische Orangebuch.
In der Serie „Dokumente zum Weltkrieg 19  14"

!jirnu*r>eactxm vor Eduard Bernstein , verlegt von der Buch,
Land tu u g ,.V or w ä r t 8". Berlin  SW . 88. erschien soeben
das vierte Heft. Es enthalt diplomatischeDokumente, wie sic von
der russischen Negierung im Orangebuch dargelcgt sind. Der
Preis ist 30 Pfennig.

In dcr Sammlung sind vorher schon crichr-enen: „Da
deutsche  W e i tzb u ch", „D nS c n g l i sche B I a u b u ch" (zwei
Teile!. Als nächstes Heft erscheint: „Das belgische Grau¬
buch ".

Bei der Beurteilung der letzten Ursachen des Krieges werden
die den den Regierungen der kriegführenden Staaten hcrcru?-
gcgebenen Dokumente eine große Bedeutung haben. Vorrätig sind
die Hefte in allen Buchhandlungen.

von der Internationale der Lithographen und
Steindrucken

Dos Sekretariat des Internationalen Bundes der Litho
graphcn, Steindrucker und verwandten Beruft , das seinen Sitz
in Berlin hat. veröffentlicht in der letzten Nummer der von ihm
herausgegebenen Viertcljahrszeitschrift einen Sftftuf an die dem

Nnnde angeschlossenen Landesnrganisationcn . worin gesagt wird:
,Tie gegenwärtige Kriegslage , in die die Mehrzahl unserer inter¬
nationalen Verbände ohne eigene Schuld mit hinci „gezogen wurde .,
haf euch eine starke Einschränkung unserer internationalen Ver¬
bindung erwirkt . Die uns angeschlosftnen Landcsorganisativncn
von Belgien, Deutschland, England , Finnland , Frankreich, Oester¬
reich-Ungar » befinden sich in Ländern , die direkt in den Krieg ve>-
wickclk sind. Daneben sind aber säst alle uns anpcschlossenenLmi-
desocganisertioncn durch die Kriegslag« finanziell stark beeinflußt.
Wir lmlten es trotzdem für selbstverständlich, daß sede interiratw-
nale Verbindung und jeder schriftlich*: Verkehr aufrechterballen
bleibt . Alles, war irgendwie mvglich ist, fall in ungehinderter
Weise weiter versvlgt tverdc» , wie wir auch die internationale
ßeitirng weiter erscheinen lassen. Es fall versucht werden, soweit
ich nur irgendwie die Möglichkeit ergibt , allez aiifrcchtz»crhaltci;
inj, datz hierzu alle internationalen Organisationen ihr Möglich¬
stes leitragen tverdcn, halten tnir im Interesse der internationalen
Gegenseitigkeit für alle Länder als einen Akt der Notwendigkeit.
Nur zu bald iverden wir erfahren , wie notwendig gerade dieses
Zusammen anbei ten gewesen ist. Hoffen wir deshalb , daß wir über
die gegenwärtige , von uns nicht gewollte Zeit im Interesse der
Allgemeinheit bald binwegkommen. wie wir auch inzwischen die
denkbar möglichste Verbindung, aiifreehtcrhaltc» müssen."

Dem Internationalen Bunde der Lithographen und Stein-
I- lind liorti der in der gleichen Rümmer veröffentlichten ü>-rucker sind nach der in der gleichen Nummer veröffentlichten n

crnationalen Uäbersicht Ende 1913 17 Organisationen in 14 Säu¬
ern angeschlossen gewesen, die in 363 Ortsgruppen 36 278 Äst
glieder zählten- Lic stärkste der Internationale angeschlosftn?
Organisation ist die deutsche mit 134 Ortsgruppen und 16 533 5An-
gliedern.

Friede in der Altenburger hutirrdustrie.
Durch Vevhandllmgc». angebahnt und geführt von den,

Vertreter der Geworben,fpektion, ist die Aussperrung am
der Grundlage folgender Vereinbarung aufgehoben worden:
Die Arbeit wird ohne Vertrag und Kündigung ausgenommen
Für die Lohn- und Arbeitsbedingringen gelten auf und.
stimmte Zeit die Bestimmungen des abgelaufmen Tarif
Vertrags. Jeder Lohnabzug unterbleibt . Es sind das die
selbeu Forderungen , die von den Ausgesperrten gestellt, abn
bisher von den Fabrikanten abgelahnt worden waren.

vermischte Miegmachrichten.
Dem sächsischen Deberdistrikt Mü I se n - S t. I a kob lu:

Glauchau ist ein Teil der von Amerika ge spende ten
Liebesgaben  überwiesen worden. Der Kriegsausschutz du-
Distrikts hat jedockib \c Annahme der Geschenke verweigert mit
der Begründung , daß man von einen , Staat wie Nordamerika,
der zwar seine Reiltratität beton«, öabci aber allen uns feind¬
lichen Ländern fortgesetzt Waffe.» und Munition _ liefere, feiw
Gaben annehmen wolle. — Mülsen ist ein Ort mit sehr armer Bc-
vötternng , unter dcr religiöse Sekten viel Anhang haben.

Alis dringendes Anraten der russischen Regierung streckte dir
Bank von Frankreich der russischen  is ta  a t sb  ei n!
200 Millionen Franken zur Erhöhung des Rubelkurses vor. -
Die „Rufskoje Wjcdmnostie" berichtet, datz in Per fisch - Kur¬
distan  und im Bulater Kreis eine für Rutzland verhängnisvolle
Beiregung «„»gebrochen sei. Di« pemirlcimitische Agitation reihe <akl?i
mit sich fort . Kurdistan könne bereits als im Besitz der riirkn
lenndkich angesehen werden.

Aus verschiedenen Orten Italiens,  namentlich Tosten »!,
werden Demonstrationen wê en der Arbeitslosigkeit  und
Br  o t t eue ru  n g gemeldet. In Cergliari plünderte das Bost
die Niederlage eines Lebensmitteihändterz und verwundete dr -i
Karabiniers . Drei Kompagnien Infanterie stellten die Ruhe wie¬
der her.

fim  der Partei.
Grrstav Bang gestorben.

Der dänische Genosse Dr . Gustav Bang ist an einer Switch-
entzündung gestorben. Er war ein kernilnisreicher Historiker
Volkswirt : an der Durchdringung der Praxis unserer dänischer
Brndewpartei mit marxistischem Geiste hat Bang ein grosses Ver¬
dienst. Im Parlament vertrat der Verstorbene den IN. Kopen
hagerer Wahlkreis . In der .Neuen Zeit " hat Bang auch oft zm
deutschen Sozialdemokratie gesprixhen.

leser geneigt, sich von seinem Blatte b-eeiuflusseii zu lassen.
Dem rveißen Fleck aber kann er unmöglich blindlings nach¬
beten: er muß über ihn Nachdenken, seinen Verstand, seine
Urteilskraft an ihm erproben. Kurz, ein Mensch, der es mit
der Presse ehrlich meint , kann den Zeisimgen gar nicht genug
weiße Flecke wünschen. Ich möchte geradezu behaupten : die
l>este Zeitung wäre die, die aus einem einzigen großen Fleck
bestände. Wer freilich: das Ideal ist unerreichbar. Tack,
kann ihm die Wirklichkeit immer näher kommen und so er¬
öffnet uns der weiße Fleck die Aussicht auf eine großartige,
heute kaum vorstellbare Entwicklung des Zeitungswesens.
Bedenken Sie das, wenn Sie wieder die Lust anwandelt,
gegen den Weißen Fleck zu wettern ! Und bedenken Sie noch
eines: Der Weiße Fleck ist kein Fleck auf der Ehr'. Eine Zei¬
tung kann sehr viele Weiße Flecke, und doch einen fleckenlosen
Nomen hoben. Müssen Sie mir nicht recht geben?"

„Mir san Helden."
. In den ..Münchner Steuesten Nachrichten" erzählt dcr Kriegs¬

berichterstatter Emil Herold, der sich auf dcr Westfront vor Arra-
befindet, folgendes lustige und verbürgt wahre Helbengeschichtchen:
In einem Dnrfe vor ArraS wird eines Abends ein den der Front
zurückkehrender Generalstabsofsizier auf vier Soldaten aufmertsam.
die lauter , als man es sonst gewohnt ist, von ihren Heldentaten
erzählen. „Ja , mir san Helden," lallt einer , dcr nicht mehr ganz
nüchtern war . „Solchcnc müaßt 's bei der Infanterie mit dcr
Later,,' suach'n. Mir san Helden! Mir vo der Train ! 's Eiserne
Kreuz hat uns der Hauptmann versprocha und an Hunderter uird
acht Tage Urlaub. Und a Flasch'n Schnaps ham ma aa g'kriegt.
Mir da der Train ! Mir san Helden, hat dcr Hauptmann g'sagt.
Und den Hunderter han ma aa kriegt. Weil mir tapfere Helden
san. Mir do der Train ! Mir hom den Schützengraben erobert!
Mir vo der Train !" Dem Generalstabsosftzier kommt die Geschichte
verdächtig vor. Er hält die vier Leute, die vielleicht in einen Wein¬
keller geraten waren und sich nun vagabundierend hinter dcr Front
Herumtreiben. Man bringt sie zur Wache in den Arrest, « ic
sind schwer getränkt, und erzählen abermals ihre Heldentat. Run
wird zu ihrer Kolonne telephoniert . „Jawohl , die sind in den
Schützengrabenabtommandicrt ." Man telephoniert in den Lchützeir-
graben. „Stimmt alles, was die Leute erzählen , Herr Kamerad.
Wir haben gesteril einen französischen Schützengraben mü einer
Tappe dem der Seite anfrolleu müssen. Aus mancherlei Anzeichen

mutzten wir schließen, datz die Franzosen Tretminen gelegt hatten,
als sic sahen, daß sie den Graben nicht lange mehr hatten konnten.
Da stürmt sich ein Schützengraben schlecht. Es ist der sichere Tod
für die Ersten, die hineinstürmen. „Dem ersten das Eiserne Kreuz
und bundert Mark ! Den drei nächsten, das Eiserne Kreuz ! Wer
wagt'S" Die vier haben sich gemeldet. Gott sei Dank, es waren
keine Tretminen gelegt. Aber dcr Mut verdient Änerkennnnn.
Sie können sich mü Recht ihrer Heldentat rühmen ." -
Da hat sich den vier tapferen Arrestanten schnell die Gefängnistür
geöffnet. »Ihr seid wirklich Helden, auch wenn Ihr jetzt eins zu viel
getrunken habt. Ihr seid frei !" — Tie vier sehen sich einen Augen¬
blick fragend an , damr sagte ihr Wortführer : „Ja , Helden san mir
scho. Mir vo der Train ! ?ll>er i tät halt recht schön bitten . . . .
Weini ma halt liier b l e i b'n kunnten im Arrest bis morg'n in der
Fruah . Weils gar so mollig warm is hcrin . . ."

(?i«et , der viel gelernt ftat.
Bon dem gesunden Hmnor , den unsere ŝ elds-ranen trotz aller

Widrigkeiten behalten , zeugt folgende „Anzeige", die ein Bank¬
beamter aus dem Felde nach Hause gesandt hat : „Früherer Bank-
be.mrtcr empfiehlt sich alt  Ofen - und Straßenkehrer . Heizer,
Strohflechter , Maurer . Crdarl>eiter . Dienstinann , Koch, Flick¬
arbeiter , Zimwermann . Schlosser. Besondere Kenntnisse im Tief¬
bau und in Anlage von Wafferlcitungen . Lauge Hit Ausland tätig
gewesen, bei crstklassvgeck Unternehmen ; dem grössten der Welt.
Referenzen beim Reserve-Jnfanterie -Rcgimcnt Nr . 6. Kom¬
pagnie. Offerten erbeten unter „Wenn Friede wäre " an die Ex¬
pedition der „Neuesten Kriegsnachrichten".

Kranksurter Theater.
Frankfurter Opernhaus . Am TienHtan würbe nach

längerer Pause die Aufführung von Wagners „Tristan und
Isolde " durch ein Gastspiel der KanunccsLngeriu . Frau
Laner - Kottlar  ermöglicht, denn leider hohek, wir hier
eine Vertreterin dieser großen Rolle nicht. Frau Kottlar ist
hier nicht inehr unbekannt und stets gcril gehört wordmi.
mit ihrer „Isolde " hat sie aber zweifellos da? Beste geleistet.
Kein Ermüden machte sich in dieser äußerst anstrengenden
Rolle bemertchar, mit bezaubernder Hoheit führte die Künft-
ktin ihre Isolde einheitlich durch. Dabei diese wunderbar
modulationsfähige Stimme . Herr Fänger  sang den
»Tristan " zum ersten Male, und man kann ivohl sagen, er

hielt sich recht gut , es war eine recht schöne Leistung Im ?l»
fang trat er allzu schüchtern aus, tvohl um die steigern ne
recht wirkungsvoll zu gestalten. Biel besser war Herr Fänger
aber in Spiel und Gesang , nachdem er den Liebestrank ge-
,ton,men, und im letzten Akt war die Stcrbeszene wirklich
packend Neu besetzt war auch die „Brangäna " mit Frau
E l a i r m o n t , die erheblichen Anteil an dcr vorzüglichen
Gesamtanfführnng hat , wie auch die Herren Br eiten seid
mit dem „Kurwenal " und F ö n ß als „König Marke An
Bestes boten. Das sehr gut besetzte Haus hielt denn anä
nicht mit den, -Bestall zurück, der fnsbesondere auch dem
Dirigenten Herrn P oll a k für seine vorzügliche und mühe¬
volle Einstudierung galt.

Sucher und Schriften.
Aeft 17 der „Neuen Zeit" lBerlin , Buchhandlung „Vorwärts

vom 20* Januar 1915 hat folgenden Anhalt : Unsere Aufgaben naoi
bem 2. Dezember. Bon Gustav Hoch- Hanau M . --  Krieg -.
geschichtliche Streifzüge . VIII ., IX . und X- Von a-r . Mehring.
Vom Wirtschaftsmarki. Von Heinrich Cnriow. — Die ArbeckerveN' -' -
nuna der Schweiz während des Krieges- Von Alwin Rudoli'b-.Mrrch.
—• Notizen- O T7, Naber Amerikas Symoathien gegenüber den
Kriegführenden . — A. S., Die russische Landwirtschaft und der
Krieg — Liter . Rundschau: Therese Schtesinger: Gertrud Bmimor.
Die Frau in Volkswirtschaft und Staatsleben der Gegenwart.

Tic Pomantik der lshcmic. Von Dr . Oskar Nagel. Mit zahl
reichen Abbildungen nach Zeichnungen und Pbotogravbieii . so
Geheftet 1 Mark, gebunden 1.80 Mark . Stuttgart . „Kosmos .
Gesellschaft der Naturfreunde lFranckhschc Verlggsbuchhandlun« !,
Stuttgart . An der Hand eine? reich erfahrenen Fachmannes durw-
ivandcrn wir hier das gesennte Gebiet der modernen chemischen
Industrie und sehen auf diesem Spazieranug stamiend d,e Wunder,
die die Chemie Tieittc hcrvarzubringen vermag. Wenn nicht durch
einen chemischen Prozes; die Gewinnung und <oaduni3 des Stahls
möglich wäre hätten wir nicht die gewaltigen Geschütze, denen wir
schon so große Er' olge im heutigen Kr,ec, verdanken, und obne !>,e
Erfindung dcr Sprcnamittcl von fabethgftcr Gewalt hatten wir
nicht die surchtbaren Geschosie daz'i. Wer aiich auf anderen Ge¬
bieten hat die El'ernie GewalliacS erreicht ; aus scheinbar wertlosen
Abfällen und Rohstoffen zaubert sie die herrlichsten FerrbstoNe her¬
vor und erzeugt die sür das Hcilwescn so wichtigen Stoffe . Me?
die» behandelt der Verfasser in leicht verständlicher, nutzer,t an¬
regender Weise, so daß die weitesten Kreise aus diesen, Bändchen
Belehrung schöpfen können. Interessante Bilder erhöben noch den
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SPielpla « Jet frankfurter Theater,

frankfurter Opernhaus.
Donnerstag, 4.  Febr . 7 Uhr: „Die Entführung aus dem Serail " .

Im Ab. Gew. Pr.
Freitag , 5. Febr.: Geschloffen.

FranksurtrrSchauspielhaus.
Dv!N« rrt<rn, 4.  febr ., %8 Uhr : „Alt-Heidelberg ". Stufe. Monn.

Besond. erm. Pr.
ssrcitag, 5. Fehr., MS  Uhr : Volksvorstellung bei besonders er¬

mäßigten Preisen : »Die Hermannsschlacht ". Außer Ab.
Neues Theater.

r onner-lag, 4.  Febr ., 8 Uhr: „Eine unmögliche Frau ". Ab. B.
Ermäßigte Preise.

Freitag, 5. Febr., 8 Uhr: Znrn 25. Male : „Das Musikantcnrnädel
Sluß. Ab. Bollstüml . Preise von 50 Pfg . bis 2 Mark.

«awrtag , 8. Febr., 3V3 Uhr : „Die Märchen von der Geige ". Ein
EpiÄ für jung und alt von Leina Andersen . Einheitspreise
von 80 Pfg. bis 2 Mark. — 8 Uhr : Zum ersten Male : Erstaus-
ttihrung in Deutschland: „Schuldig — oder unschuldig?"
■sotnobte in drei Akten von Julius Magnusse^ deutsch von
Klara Wechselmann. Ab. P . Erm . Pr.

Eot <- Sstli «Le ».
TaS Wort „Wäsche" hatte noch vor wenigen Jahren einen un-

mrgenchwenBeigeschmack, denn es verknüpfen sich damit allerhand
Vorstellungen von vieler Arbeit . Aerger und Verdruß . Seitdem uns
aber die Wrsimschaft in dem selbsttätigen Saurrstoff -Waschmittel
oo rj, 1 0,1  Hemd gegeben hat , die mit der früheren
Efchmethode verbundenen Unannehmlichkeiten vollständig auszu-
hyatten, die Wäsche für die Hausfrau eine Ouelle immer neuer
Mc ^ nngen geworden.̂ Wie leicht wird uns aber auch heute das
Haschen gemacht; Während man sich früher im Schweiße seines
Angesichtes mit Waschbrett nnd Bürste abmiihtc , ein Verfahren , i
bei dem die Wasche natürlich sehr litt , fällt das heute beim Gc-
vcauch von Persil alles weg. Die mit Persil behandelte Wäsche
vcrlcnigt nur ein einmaliges, etwa ein viertel - bis ein halbstündiges
.Nochen. Reiben und Bürsten ist überflüssig und die ganze Arbeit
wird ,n der Halste der früheren Zeit gemacht. Da Persil auch die
.iasenblerche vollständig erseht, was besonders in Großstädten , wo
es vielfach an Blejchgelegenheit fehlt, von Vorteil ist, auch das Ge-
wede in keiner Weise angreift , kann der Hausfrau der Gebrauch
von Persil nur empfohlen werden.

fjä Vorletsfer Ta * ! Abend * 8 Ihr,I = = M» er Rastel1 » indep » . =====
S n- , Samstag den6.Februar: Uraufführung! 4961

Hauptblatt der „Dolksstimme' 4. Febrirar 1915

Todes - Anzeige.
freunden und Bekannten die schmerzliche Nachricht , dass

mein inmgstgeliebter Mann, unser guter Vater

Andreas Rothenberger
nach langem, schwerem Leiden im Alter von 44 Jahren sanftverschieden ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.
I. d. N.: Katharina Rothenberger u . Kind.

Die Beerdigung findet Samstag vormittag 9'/s Uhr, vom
nornheimer Friedhof aus statt . 4966

I

Freie Siingervereini ^unj? Saclisenlmusen.
_ _ Mitglied de« Deutschen Arbeitereingerbunde »._

rST'«» dl « sm mJ9k.  n * « fl«g es •
Unseren Mitgliedern die schmerzliche Mitteilung , dassunser feangesbruder

Andreas Eothenherg 'er
gestern verstorben ist. 495:3

Wir verlieren in dem Verstorbenen ein treues Mitglied
und werden seiner stets in Ehren gedenken.

Der Vorstand.
Die Beerdigung findet Samstag vormittag 9‘/, Uhr aufdem Bornheimer Friedhof statt-

D. 0.Lm zahlreiche Beteiligung ersucht

Tüchtige i«5äInstallateure
».Spengler gesucht
Mfoitif , öitwiiatnijt.

Vollen Sie Held vepflienen?
Er gib! lehr wenig Petroleum , da¬

her kauft jeder Kerzen . Ttigl . Ver¬
dienst bi» 10 Mk. Zell 20 , IV.
AbendS 6—8 Uhr 4907

ckrtrümpk« u . Socken iverb . neu u. an*
w gestrickt WWuroibachstr. 10, II r.

fteatschcr Bamtrbeitrr - Verband,
_ Zahlstelle Frankfurt » . M.

r TODES - ASIEIfiE.

treues Mit l̂ifd edern ZW  Kenntnis > <Jass unser  langjähriges

Andreas Rothenberger
RsUlzer

am 8. Februar nach langem Leiden verstorben ist.
I®" ;esrd lgung findet am Samstag den 6. Februar , vor-

mittags 9 /, Ohr , von der Leichenhalle des Frankfurter Fried-
noiea. tckenneimer Landstrasse , aus statt . 4968

ba rege Teilnahme bittet perŵelgvereinsvorstand.

Sozialflemokratiseher Verein fiip den ffahlkreis Frankfurta. M.
Todes . Aiuieige.

Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Genosse

Andreas Rothenberger
ll'Lhon '’- J on  44 Jahren nach langem, schwerem Leiden ver¬storben ist. Ehre seinem Andenken.

Der Vorstand.
, J Dj®Beerdigung findet Samstag den 6. Februar , vormittags
Halb 10 Ihr , vom Bornheimer Friedhof aus statt . 4955

ADRESSEN-TAFEL
|l!llllllllllllllllllllllllllllllllll|||||| |||||||||| | | ||||| |||||| | |

Erscheint 2snsl uffichentlich.
jiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiil.

T*f "’. **®* Einkäufen bitten wir unsere Leser,
nachstehende Adressen beachten zu wollen.

MMMlst̂ llIIlIlIMjllljM̂II^

4 Cafds u. Konditoreien  1
Cafe Ebert°-«-mabb.ira,5e13TflfphonI 5t#9
fl Cigarren ». Cinarrtten I
Ulbert Frank r soeiiamit=

m “ " nlll>< 8SH. lt 20, 25, 30 ». 35 Pfe.
Clemens LOrpkor . Moltke-AIIee 65
Rioh . Sauer , Höchsterstrasse4
r "ronerien
Gebr , I iehnert , Mainier Landstr. 305

Eisenwaren
«I* Am Werner , Arosbarferstr. 76

Fahrrad -Reparaturen B
Fr , Barth , Mainzer Landsfrasse 103

Fischhandiungen | |
H . Haeuk , Sand*** 17

Haus - u. Küchengeräte fl
Wilhelm Simon , Prelelchstrasse 32

| Herrenschneider | fl
E . Hinze , Krlerkstr. 10 «ass «. Separat

^Houe u. getr . Kleider u. Stiefel

Höchst
u . UmgJV.

fthr RopL  K5nlf »le!nef»tri«se 22
L>nr , DECK,  Herron - WSsoh « et,

Friedr.Heck,
eto.

Kön1« fein erstra sie~26iT
Manufakturwar ., Wischt

Höchster Brauhaus
Dr Komnll'« Aopfolnhnmpngner ’

D Hfllrmann Sohuhwaren
nUI4 ‘l |dnn i KO.Urslelner<tra« e „

A. Lipmann,
Schuhhaus Noll,
Fabrikateb.bl'lltrst.prriscn. Elg. Work Stätte

Kaufhaus Schiff,’ä : 1̂
- -— - - Unterzeug®,

Konfektion, Putz, Bosätze , Kurzwaren
Kflnirsteinerstr~26
HerrengarderobeChr,Schönewald, “#0, **re,neri'r 28

Griesheim av:
RookPP & Tll Uhren u . Goldwaren,
DgtREr ft LU., Optik . Naastrai» 2a

TüT)
1. G. Eisei, nU 'KSff;
Schuhhaus Fitzier,

tco Baohenhelmer , Markt i3
Gg . Beuschel , Battonnstrasse 66
W » Laufenberg , Graubengasse 34
K. Sondheimer , Bacb?asse 5

Arbeitergesangverein Teutonia und
Freie Turnerschaft Gross - Karben,

TW aesB **», *.! .

unsê etr ^ nMit “ schmerzliche Mitteilung , dass

Wilhelm Leonhard!
Tarnwart , in Frankreich and

August Schröder
1»» Turnvereins , in Russland für das Vaterland

gestorben sind. Ehreih rem Andenken!
496*_ Die Vorstände.

fl | Lederhandlungen

E. Döpel, Scbnorja.se 73
g Morcoria - .Woi »s - u.WoHw »re :ifc
L. Klein , Gatenbergstrasse 36
G. Ulrich , Schwaibachertfrasse 52

Hiesser u,  Stahlwaren
A. Schlotterbeck . Brßckcnstr. 17

4 | Wessen u , Waffen |
Ludwig Dotzert , Ftbaaw t02

CE Möbel
Wilh . Bass , Offenbacher Landstr. 237
E. Kühler , Paoisptatz 16, I a d . Kirche

t Frauen «| >
behandelt langsähr .Kranfenpflegerln
mit bestem Eriolg . Fr . Gntmann,
kkatzrgaffe 85 . l. Bedarssarttkel bill.
Zu sprechen täglich, auch Sonntags.

SozialdemokratiscberVereinBockenlie'm
Samstag de« 6. Februar , abends halb 9 Uhr,

^ ^ iw „ Adler ", Leipzigerstratze 53:Nlitglie- er -Versctmmlunq.
Thges-Ordniliig: Stellungnahme zur Pressefrage. im '— -

halb mHsUebtt  ättfeeIf* »ahlre?ches Erscheinen de». FraUetthaare/ ^ S-kanimte
__ * Der Vorstand . >» ooc . » nlbshinehatr . ft. t

Genossen ! Genoss inen!
Spottbillig kauft man bei mir neue

nnd getragene
Herren-,Damcn-u.Andkrklkidkr

Stiefel, Wäsche usw.
U« gütige Berücksichtigung bitten

Hugo Bollmaan Bebst Frau
_Bergerstr . 817. 0745

Schichsohlerei
iGeorg Seubert

Gr . Seestrasse 28.
- Rnr prima Kernsohlen . —

ftari Rnlt7 vorm- T*“lier 4 aollz , Gr.
tldll UUilt , Seeatr. 9, ea *ros. en dstall

6 ! Phot »gr » phl » «h« Ateliers

Ernst Skrivansk , Letrelrerstrasie«»

fl I Schuhmacher | ^
Jakob Rattlar , Leipzlgrratrasse 104

Schuhwa ren H»
Josef Bauer, ^ r n25Ä
S . Enders , Berpe rstr. Sg
6 . Engelhardt , Beirerab. 150, aacb Rep,

fl | Stempel u. Sohiider | fl

Stempei-Eck,
Eok Nachfl.

Telephon Amt 11228
ab 20. April:

Lieblrauenstrasie7
ttad Schflfereasse 10

fl I Wild und Geflügel I fc
6 . Beyer Söhne , Ooelheslrasae3

Carl Nickel,

Schuh-Friedrich,
Ceschw.Jung«sh!.,SM
Schneider’s °'°7Inem»-!'""''
G. Schneider , Fahrräder. ’r

Homburg

G.DpaingRchf.
)

JJolzmannir,
Lonisenstr 43V», Uhren,

>, Goldw., Trauringe, Optik
Herron-Garderobe

•’ nur am Kriegerdenkmal

Gehr.Kahn, Wo"-«■»faktarwaren, Lief d Konsuniv.

Mainzer&Hirsch,ÄÄr
v. . Hanau a. D
C.W,Aumann,K!5S4;Ka?CS
J Do Mit« Schamstrasse6«, Klelderbe-

■ DaHiy , 8atz^ pameiihüte , Korsette«
Herren-Kleider

!‘Salx«tr.32Hrch. Gabel,
hiisel &JacBhl?utt wXw .%1^ eS:
MusikhausKlenk,“ '" MhUi'f Instrumente jefl.Art
I inrlpnctr A  Stiefel , out, billig.Linaensir. Konsam-Marken
Scbuhhasis Pfersdorf, crSMii«
Karl ^ rhwah Schuhwarenhaua,IVdll OCnWdU , Kürnbergcrstrasse 33

l.Wundrack,Ros'n5,r--27’U!,reB’?Bl,l‘3, waren, Trauringe, Optik
Wm . 7pntnpr Salzstr. 30 DrOflen,
n — Beniner , Farben und Laoke

^Fechenheim . ^
Rflnrir Ranar Sotuhwaren und Repa.UuUIg DdUIJI, raturen, Langstrnsec 105
' CphnpiHnpKurz-, Wel»»-, Woll- u.* oda-

U. uUlUClUCr, waren,Berufetleldp aller Ar

Gebr,Stern,HerrBn",Da,"8"l’arde-rob‘Sanufakturwaren , Hütte
Herren -, Jüugl .» ». « onfirm

Anzüge , Paletots , Msler und Hosen
enorm billig. Kleine wöchentl. Zablg
gestattet. Wittelsbachcr Allee 101,8. l

Frankfurter Fleisch«Zentrale
Inhaber: Siegfried Meyer

flvroN ^ Hchlaclitei - ci mit elektriscli . » etrieb,

des neuen Verkaufslokales

108 Fahrgasse 108.
0643

LA AAAAAAAAAAaa"wTVW

Freitag * den S . Februar : FlelSCH • Ausstellung.
Samstag*den«. Februar: Beginn des Verkaufs.

Achtung! Achtung!
Durch Ersparung hoher Laden¬

miete verkaufe ich: 0629Konfirmanden-Anziige
s« 7 8 9 10 11 12 *

und höher

Ulster
zu 10 12 14 16 18 •«

Anzüge
zu 10 12 14 16 18 20^

Pelerinen
»« 4 4 . 50 5 6 7 8 -«
Kknav»«-U«,ü,e enorm billtg.
Stofsrest« billig, Anzüge n . « ast.
auch wenn Stoffe gestellt « erbe«.

6ei -g6f8feA886  107 , I.

Ü!E-,Kalös-d.  üäiBnielsöietzgs’el
Hugo Hess

Friesengasse 30a, Bookenheta
lilteste« etzgerei am Platz«.

Empfehle vrtma Kletschwaren

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

8.» otA , Gr. Seestr.lt, vodenheim
Delepho« »ml II 7730.

SpezialttSt:
Klndswstrstchen. per Pst . »6 Pfg.

fest» IM- in
S empfiehlt 469Hir » p |i Bocfconhelm,. M . Sbli , Gr . Seesfcrasse 98
Lieferant des Konsumvereins für
Franksiirl a . M . u. Umgegend und

sKBwdd wd ai
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